
8.30 Uhr früh am ASKÖ-Sportplatz in Wien-Atzgersdorf: Wasserfontänen sprengen den Rasen, ein einsamer Gärtner jätet Unkraut. Mitten am Fußballfeld, zwischen zwei rostigen Toren, steht eine junge Frau und wirft unentwegt eine Angel aus – immer und immer wieder. Wie eine Peitsche schwingt sie die Rute, die wegfliegende Schnur schneidet zischend die Luft – und landet sanft im Gras. Was bei manchen Zaungästen Kopfschütteln verursacht, entpuppt sich als Sportart. Casting das ist Ziel- und Weitwurf mit der Angel – oder wie der Volksmund es ausdrücken würde: „Trockenfischen“.

Wer denkt bei Casting schon an Sport? Eher an Vorsprechen oder –singen, an Bewerbungen für Film- und Fernsehrollen. Casting bedeutet aber aus dem Englischen übersetzt nichts anderes als „werfen“ und wird unter diesen Namen schon seit 1864 in England turniermäßig betrieben. So wie Schießen rührt es auch von der Jagd her – der Jagd nach Fischen. „Manche, denen ich sage, welchen Sport ich betreibe, halten mich für eine Verrückte. Andere finden’s gut, weil ich hierbei keine Tiere töte.“ Alena Zinner ist jene Frau, die täglich in Atzgersdorf ihre Angel auswirft. Als mehrfache Welt- und Europameisterin wandelt sie auf den Spuren der legendären Maja Schulze: Die heute 68jährige dominierte in den 60er Jahren den Casting-Sport –mit 18 WM-Titeln avancierte sie gar zur erfolgreichsten Sportlerin Österreichs.


Die 33jährige Zinner, gebürtige Budweiserin – seit 1991 Österreicherin und Mutter eines siebenjährigen Buben – liebt ihren Sport, gegen alle Vorurteile: „Er sorgt für Ausgleich und Motivation für Beruf und Familie.“ Der Sportplatz ist, neben ihrem Job in der Telekommunikation, im wahrsten 

Sinne des Wortes der „Angelpunkt“ des Lebens – täglich wird dort zwei Stunden trainiert. Angefangen hat alles an der Moldau: „Wer bei uns fischen wollte, musste zuerst Casting lernen. Ich bin irgendwie hineingezogen worden...“


Aber nicht ins kalte Wasser, dafür für einen Sport, bei den man finanziell im Trüben fischt: nicht olympisch, nicht medial präsent, trotzdem mit viel Aufwand betrieben. Nur alle vier Jahre gibt’s mit den „World Games“ (heuer zum sechsten Mal, im japanischen Akita) ein Highlight. „Das ist der Höhepunkt meiner Karriere, ich hoffe auf eine Medaille“, sagt Zinner. Außer den Faustballern, die diesmal sogar Gold eroberten, konnten bislang nur die Caster mit fünf Medaillen bei diesen Spielen der nicht-olympischen Sportarten reüssieren.


Zinner wird Österreich in zwei Disziplinen vertreten – in „Fliege Weit“ und „Fliege-Ziel“. Die „Fliege“ ist ein etwa zwei Zentimeter langes Stück Hahnenfeder, das an der Schnur angebracht ist. Die Weiten damit sind beachtlich – der Damen-Weltrekord steht auf 58 Metern. Im Zielbewerb befinden sich die fünf Ziele im Abstand von acht bis dreizehn Metern. Um die Treffer zu erkennen, sind die Scheiben mit Wasser gefüllt – letztes Relikt aus der Fischerei-Vorzeit. Sonst hat man sich von den „Naß-Anglern“ schon weit entfernt. Der wohl größte Unterschied: Während beim Fischen Geduld Erfolg zeitigt, ist der Caster unentwegt am Trainieren: Krafttraining steht ebenso auf Zinner’s Programm wie Speerwurf. Schließlich möchte sie aus Japan mit einer Medaille an der Angel zurückkehren  - das wäre dann ihr „Fang des Lebens“.

Am Angelpunkt des Lebens – Gras statt Fische am Haken
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